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GRUÇWORT 

Ich bin dann mal weg 

Liebe Leserinnen und Leser, 
 
wªre das nicht schºn, sich davon 
machen, zur¿ck lassen was einen 
im Alltag nervt, sein B¿ndel 
schn¿ren und aufbrechen in ein 
neues Leben? Sommerzeit, Reise- 
und Urlaubszeit laden dazu ein, 
sich ¿ber das Bleiben und Gehen, 
¿ber Aufbruch und Verªnderung 
Gedanken zu machen. Im christli-
chen Glauben hat das ĂGehenñ 
wie auch das ĂBleibenñ seit jeher 
eine besondere geistliche Dimen-
sion. Die Urlaubszeit lªdt dazu  
ein, sich neu auszurichten, sich 
einzulassen, auf meine Wege mit 
Gott, auf Lebenswege, die einen 
zum Gehen aber auch zum Blei-
ben einladen kºnnen.  
Schon in der Bibel wird das Leben 
oft als Reise dargestellt. Abraham 
wird von Gott aufgefordert: ĂZieh 
weg aus deinem Land, von deiner 
Verwandtschaft und aus deinem 
Vaterhaus in das Land, das ich dir 
zeigen werdeñ (1. Mose 12,1). Es 
ist ein radikaler Aufbruch ï ohne 
klares Ziel, aber mit einem festen 
Vertrauen in Gottes F¿hrung. 
Auch das Volk Israel zieht durch 
die W¿ste, gef¿hrt von einer Wol-
ken- und Feuersªule ï ein Bild f¿r 
Gottes Gegenwart unterwegs. Im 
Neuen Testament ist Jesus selbst 
ein Wanderer. Er bleibt nicht 
lange an einem Ort, sondern geht 
dorthin, wo Menschen ihn brau-
chen. Seine Nachfolge bedeutet 
auch, sich auf den Weg zu ma-
chen, manchmal wortwºrtlich.  

Doch nicht jede Berufung ist ein 
Ruf zum Aufbruch. Auch das Blei-
ben kann ein Akt des Glaubens 
sein. In Johannes 15,4 ruft Jesus 
dazu auf: ĂBleibt in mir, und ich 
werde in euch bleiben.ñ Hier ist 
das Bleiben nicht ein Verharren 
im  uÇeren, sondern eine innere 
Verankerung in Christus. 
In einer Zeit, in der stªndiger 
Wandel und Mobilitªt oft als Ideal 
gelten, ist das bewusste Bleiben 
ein geistlicher Kontrapunkt: Blei-
ben in der Beziehung zu Gott, in 
der Verantwortung f¿r eine Ge-
meinschaft, in der Treue zu ei-
nem Ort oder einer Aufgabe. 
Christlicher Glaube fordert dazu 
auf, Entscheidungen nicht allein 
aus praktischen ¦berlegungen zu 
treffen, sondern im Hºren auf 
Gottes Ruf. Manchmal bedeutet 
das, bekannte Ufer zu verlassen. 
Manchmal heiÇt es, trotz Unruhe 
zu bleiben. Wir haben lªngst die 
Erfahrung gemacht, auch wenn 
ich mich davon mache, ich 
nehme mich selbst mit. Deshalb 
heiÇt die Frage an mich selbst: 
Was bringt mehr Leben, mehr 
Liebe, mehr Frieden ï das Gehen 
oder das Bleiben? Wo ruft Gott 
mich gerade jetzt? Der Sommer 
lªdt ein zum Unterwegssein, zum 
neu Ausrichten im Vertrauen auf 
Gott, egal ob ich in die weite Welt 
reise, oder Urlaub im eigenen 
Zuhause mache, ich bin 
eingeladen zum betenden 
Unterwegssein. 
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Ob wir gehen oder bleiben ï bei-
des kann Ausdruck christlicher 
Berufung sein. Wichtig ist die 
Haltung, mit der wir es tun: offen 
f¿r Gottes Wege, bereit, aufzu-
brechen oder treu zu bleiben. 
Der christliche Glaube macht Mut, 
unterwegs zu sein ï innerlich  
oder ªuÇerlich. Denn wir sind 
nicht allein: Gott geht mit. Er 
bleibt ï auch wenn wir gehen. 
Und er ruft ï manchmal zum Auf-
bruch, manchmal zum Bleiben. 

Immer aber ruft er zur Liebe. 
ĂDenn wir haben hier keine 
bleibende Stadt, sondern die 
zuk¿nftige suchen 
wir.ñ (Hebrªer 13,14) 
Dieser Vers fasst zusammen, was 
christliches Reisen, Bleiben und 
Gehen miteinander verbindet: ein 
Leben in Bewegung ï verankert 
in Gott. 
 

Ihre Pastorin 
Maike Franklin 

Bild: Rainer Buchmann 
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ICH BIN DANN MAL WEG 

Meditation 

Der Begriff Meditation kommt von 
dem lateinischen Wort Ămedi-
tatioñ und bedeutet Ănachsinnenñ 
oder Ănachdenkenñ. Wir sind da-
bei wach und klar, aber gleichzei-
tig auch ruhig und entspannt.  

 

Verschiedene mediative Praktiken 
kºnnen Stress abbauen, unsere 
Konzentration verbessern, sowie 
unser Wohlbefinden fºrdern und 
uns eine innere Ruhe finden las-
sen. Meditieren verhilft uns zu 
klarem Denken und hebt unsere 
Stimmung und Ausgeglichenheit. 
Sie verschafft uns Zeit zum Nach-
denken. 
 
Im Hinduismus ist das Ziel die 
Erleuchtung, also die Erkenntnis 
der Einheit von individueller Seele 
und Weltenseele. 
 
 hnlich verhªlt es sich im Bud-
dhismus: Hier ist die Meditation 
ein Teil der wichtigen Anleitung 
auf dem Weg zur Erlºsung 
(Nirwana) und eines der wichtigs-
ten Elemente dieser Religion. 
 

Im Christentum versteht man 
unter Meditation Teil der Praxis 
zur Sammlung des Geistes. In 
Klºstern meditieren Nonnen und 
Mºnche noch heute. Allerdings 
hat das Gebet einen hºheren 
Stellenwert.  
 
RegelmªÇige Meditation verbes-
sert unser Stressempfinden und 
stªrkt das positive Denken.  
Alternativ kºnnte sie einer Studie 
zufolge f¿r die Behandlung de-
pressiver Erkrankungen einge-
setzt werden. Sie ermºglicht uns 
auf Situationen geduldiger und 
achtsamer zu reagieren. Wir ver-
bessern durch Meditieren das Ge-
sp¿r f¿r unseren Kºrper und un-
sere Bed¿rfnisse.  
 
Zusammengefasst: 
Meditation 
 
ü sorgt f¿r Entspannung und 
 Gelassenheit 
ü fºrdert unser positives  
 Denken 
ü steigert unsere  
 Konzentration 
 
Bei gesundheitlichen Problemen 
eingesetzt, kann durch sie unsere 
Schlafqualitªt verbessert und un-
ser Schmerzempfinden reduziert 
werden. 
 
Meditation gibt uns Zeit zum 
Nachdenken. 
 
Bild und Text: Margarete Suffel 
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Weg vom Negativen 

In der heutigen Zeit kennen wir 
das alle: Jeden Tag werden wir 
mit schlechten Nachrichten kon-
frontiert. In der Ukraine und an-
deren Lªndern finden schlimme 
Kriegshandlungen statt, in der 
Innenï und AuÇenpolitik gibt es 
immer neue Probleme, StraÇen 
und Br¿cken sind in schlechtem 
Zustand, Versicherungen und Le-
bensmittel werden immer teurer 
und und und. Die Liste negativer 
Meldungen scheint unendlich lang 
zu sein. Selbst in zufªlligen Ge-
sprªchen wie z.B. im Wartezim-
mer eines Arztes habe ich hªufig 
den Eindruck, dass die Menschen 
sich mit schlechten Nachrichten 
geradezu ¿berbieten. Der Eine 
hat noch Schlimmeres zu ertra-
gen als der Andere.  
Das dahintersteckende Phªnomen 
ï die Beschªftigung mit schlech-
ten Nachrichten ï ist altbekannt. 
Menschen interessieren sich 
grundsªtzlich eher f¿r das Nega-
tive. Das hat evolutionªre Gr¿n-
de, denn den angreifenden Bªren 
zu entdecken war ¿berlebens-
wichtiger als den schºnen Son-
nenaufgang zu betrachten. Doch 
durch die Konzentration auf die 
negativen Ereignisse entsteht 
leicht ein verzerrtes Weltbild und 
wir haben das Gef¿hl, keinerlei 
Kontrolle mehr ¿ber das negative 
Geschehen zu haben. Das wird 
durch Aufmerksamkeit erregende 
Fake-News oft noch verstªrkt. 
In verschiedenen Studien haben 
Forscherinnen und Forscher ge-
zeigt, dass die Konzentration auf 
negative Informationen die eige-

ne Angst steigert, negative Ge-
danken und Gef¿hle verstªrkt, 
Sorgen erhºht, den Schlaf stºrt 
und dazu f¿hrt, dass der Kºrper 
Stresshormone aussch¿ttet, ins-
besondere bei Menschen, deren 
Psyche ohnehin schon belastet 
ist . 

Ich selbst zªhle zu den Men-
schen, denen die negative Infor-
mationsflut oft zu viel wird. Ich 
habe mir inzwischen angewºhnt,  
seltener Nachrichten zu konsu-
mieren, statt mich hªufig auf den 
neuesten Stand zu bringen. Die-
ses bewusste Abschalten be-
kommt mir besser. 
Wenn auf eine eigentlich gute 
Nachricht wie z.B. ¿ber eine Eini-
gung zwischen zwei Parteien auch 
noch sofort das Aber folgt, denke 
ich oft, dass Redakteure eigent-
lich darauf achten sollten, dass 
sie gute Nachrichten hervorheben 
statt sofort wieder auf eine mºg-
liche negative Folge hinzuweisen. 
Das Ganze kºnnte ja auch positiv 
ausgehen! 
Ich mºchte f¿r mich selbst be-
wusst vermeiden, dass Negativ-
meldungen das gesamte Leben 
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beherrschen. Auch wenn ich 
durch eine Negativmeldung auf-
gew¿hlt bin, kann ich trotzdem 
meine Alltagsstruktur aufrecht-
erhalten. Ich kann im Handeln 
bleiben und Stabilitªt erhalten. 
Ich kann die Hoffnung auf mºgli-
che gute Wendungen gedanklich 
verfolgen und mein Vertrauen in 
die Zukunft bestmºglich pflegen. 
In meinem eigenen Umfeld kann 
ich diese Entscheidung f¿r mich 
treffen, auf die Entscheidungen 

Anderer kann ich wenig oder gar 
keinen Einfluss nehmen. Ich halte 
es da mit einem meiner Lieblings-
spr¿che: 
Gott gebe mir den Mut, Dinge zu 
ªndern, die ich ªndern kann, und 
die Gelassenheit, Dinge hinzu-
nehmen, die ich nicht ªndern 
kann, und die Weisheit, das Eine 
vom Anderen zu unterscheiden. 

 
Uta Hilker 

Monatsspruch Juni 2025 
 
Mir aber hat Gott gezeigt, 
dass man keinen Menschen 
unheilig oder unrein nennen darf. 

 
Apostelgeschichte 10,28 
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Am 17.01.2019 war es so weit, 
mit zwei Koffern, je gut 20 Kilo-
gramm, und ein bisschen Hand-
gepªck stieg ich in Hannover in 
den Zug und dann in Frankfurt in 
die Air Egypt Maschine nach 

Kairo. Ich erinnere mich noch 
gut, Hannover war tief verschneit 
und es war ziemlich kalt ï Januar 
halt. Abends in Kairo erwarteten 
mich angenehme 20 ÁC. Abends 
in Kairo erwartete mich auch 
mein neues anderes Leben. Ich 
war auf einmal innerhalb von 10 
Stunden in einer anderen Welt, 
die f¿r 3 İ Jahre meine Heimat 
werden sollte. Im Gepªck hatte 
ich GruÇkarten und Geschenke 
von Freunden und Familie. Im 
Herzen hatte ich durchaus auch 
Zweifel, ob das alles so eine gute 
Idee gewesen war. ĂWie kannst 
Du nur als Frau in ein arabisches 
Land gehen?ñ Du bist doch ei-
gentlich ein Dorfkind aus dem 
Norden von Niedersachsen, ist 
dann eine 20 Millionen Stadt mit 
schw¿l heiÇer Wªrme eine wirk-
lich gute Idee? Ja es gab viele 
Bedenkentrªger, berechtigte und 
auch von Vorurteilen geprªgte 

Fragen und doch wusste ich, 
wenn nicht jetzt wann dann. Es 
war eine Entscheidung, die mein 
Leben verªndert hat, die mich 
letztlich auf einen Weg gesetzt 
hat, von dem es kein Zur¿ck 
mehr gab. Laut, groÇ, hektisch, 
warm, an 355 Tagen sonnig 
(mindestens!), eine Flut von Ein-
dr¿cken und ein ganz anderes 
Leben, darauf und noch auf Vieles 
mehr hatte ich mich eingelassen. 
Ich war dann mal weg, verpasste 
vieles vom Leben in der alten 
Heimat, und erlebte, dass es mir 
geschenkt wurde, auch ein bis 
dahin vºllig unbekanntes Land als 
Heimat zu empfinden. Aber ich 
greife vor - angekommen, abge-
holt und auf dem Weg vom Flug-
hafen in mein neues Zuhause, 
musste ich mich an diesem 
Abend und an allen anderen Ta-
gen an das Chaos auf den Stra-
Çen gewºhnen. Es gibt Regeln, es 
gibt auch StraÇenschilder und 

einige Ampeln und dennoch fªhrt 
jeder so wie er mºchte und es 
funktioniert trotzdem, meistens 
jedenfalls. Auf vºllig ¿berladenen 

Ich war dann mal weg 
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Lastern sitzen oben ungesichert 
Menschen, gut wenn er nicht 
bremsen muss. Ein Moped zieht 
an einer Schnur, die aussieht wie 
ein ¿berdimensionaler Schlips, 
einen Radfahrer mit Anzug und 
Aktentasche hinter sich her ï 
nein sie fahren nicht langsam, 
¿berholen sogar ein Taxi. Ein Ka-
mel sitzt in einem Pickup und es 
sieht aus, als ob es lªchelt, ein 
weiteres Moped, gesteuert von 
Papa und beladen mit Mama, Ba-
by und drei Kindern schlªngelt 
sich geschickt durch den Verkehr. 
F¿r uns Nordeuropªer tobt auf 
Kairos StraÇen die Anarchie, f¿r 
die  gypter ist es Alltag der 
manchmal mit temperamentvol-
len Wutausbr¿chen, meistens je-
doch gelassen genommen wird. 
Ich war weg und machte die Er-
fahrung, die mich bis heute 
prªgt, das Leben ist anders als du 
es erwartest und es ist freundlich, 
hºflich und liebevoll chaotisch, 
wenn du nicht wertest, sondern 
dich hineinnehmen lªsst in die 
Herzlichkeit der Menschen und 
das pulsierende Leben um dich 
herum. Wir waren willkommene 
Gªste und hºrten auch nach Mo-
naten oft: ĂWelcome to Egyptñ. 
Der Gem¿sehªndler auf der Ein-
kaufsstraÇe bei uns um die Ecke 
schenkte uns immer ein zusªtzli-
ches St¿ck Obst unserer Wahl. 
Gingen wir in unserem Stammlo-
kal essen, wurden wir wie alte 
Freunde begr¿Çt und behandelt. 
Wir waren Teil des Lebens dort 
und einfach willkommen. An kei-
nem einzigen Tag hatte ich Be-
denken mich alleine in Kairo zu 
bewegen, einkaufen zu gehen, 
oder im Taxi durch die Stadt zu 

fahren. Es war sehr schnell so 
selbstverstªndlich wie hier in Ho-
henhameln und Umgebung. Diese 
Erfahrung habe ich mir bewahrt. 
ĂEinfach mal machen, kºnnte ja 
gut werdenñ, tatsªchlich habe ich 
mich unter tollen Bedingungen 

sehr schnell einleben kºnnen. 
Uns war immer bewusst wir leben 
in einer privilegierten ĂBubbleñ 
und ich kºnnte hier genauso eine 
kritische Bewertung meiner Aus-
landszeit verºffentlichen. Das wª-
ren meine deutschen Gene, die 
durchkªmen, denn das Leben 
darf nicht einfach mal nur gut 
sein. Denke ich an Kairo, bleibt 
die Vielfalt, das bunte herzliche, 
freundliche und pralle Leben in 
Erinnerung. Denke ich an  gyp-
ten, fallen mir viele herzliche Be-
gegnungen mit Menschen ein, die 
mir offen und frºhlich entgegen-
kamen. Denke ich an mein Leben 
im Ausland, bin ich froh ¿ber die 
Erfahrungen, die ich machen 
durfte und ¿ber eine Zeit, die f¿r 
mich im R¿ckblick, die Vorberei-
tung f¿r die Wege, die ich wieder 
zur¿ck in Deutschland gegangen 
bin, war.  
 
Bilder und Text: Maike Franklin 
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ALLGEMEINER TEIL 
KATASTROPHENHILFE 

Pressemeldung der Evangelisch-
lutherischen Landeskirche Hannovers 

20.000 Euro f¿r  
Katastrophenhilfe  

nach Erdbeben in Myanmar 
 

Die Landeskirche Hannovers un-
terst¿tzt Hilfsprojekte der Diako-
nie Katastrophenhilfe f¿r Nothilfe 
f¿r Myanmar und Thailand nach 
dem verheerenden Erdbeben mit 
20.000 Euro. Das Geld kommt zu 
den inzwischen 250.000 Euro hin-
zu, die die Diakonie Katastro-
phenhilfe seit dem verheerenden 
Erdbeben Ende Mªrz bereitge-
stellt hat.  
 
In Myanmar wurden laut Angaben 
der regierenden Militªrjunta bis-
her mehr als 2.700 Tote gemel-
det, rund 4.000 Menschen sind 
verletzt worden. Aus vielen Regi-
onen liegen jedoch noch keine 
detaillierten Informationen vor. 
 
Die Partner der Diakonie Katstro-
phenhilfe haben vor Ort die drin-
gendsten Bedarfe ermittelt. Zu-
nªchst werden NothilfemaÇnah-
men wie die Verteilung von Le-
bensmitteln, Hygiene-Sets und 
alltªglichen Gebrauchsgegenstªn-
den geplant, um die betroffenen 
Menschen in der akuten Phase 
der Krise mit dem Nºtigsten zu 
versorgen und ihre Gesundheit zu 
sch¿tzen. Dazu zªhlen unter an-
derem Zahnb¿rsten, Toilettenpa-
pier, Kochtºpfe sowie Schlafmat-
ten und Planen. In einer zweiten 
Phase sind psychosoziale Hilfe 

und die Wiederherstellung land-
wirtschaftlicher Flªchen vorgese-
hen. Diese MaÇnahmen sollen die 
mentale Gesundheit der Betroffe-
nen stªrken und ihnen langfristi-
ge Perspektiven f¿r den Wieder-
aufbau ihrer Lebensgrundlagen 
bieten. 
 
Myanmar versinkt in einem bluti-
gen B¿rgerkrieg, nachdem das 
Militªr im Februar 2021 die Macht 
¿bernommen hatte. Seitdem ha-
ben sich die Kªmpfe zwischen 
Armee und zahlreichen Rebellen-
gruppen verschªrft. Rund 3,5 Mil-
lionen Menschen sind innerhalb 
des Landes vertrieben, viele Regi-
onen nur schwer f¿r humanitªre 
Hilfe zugªnglich. Fast 20 Millionen 
Menschen waren in Myanmar be-
reits vor dem Erdbeben auf hu-
manitªre Hilfe angewiesen. 
 

Die Diakonie  
Katastrophenhilfe  
bittet um Spenden: 

 
Diakonie Katastrophenhilfe, 
Berlin 
Evangelische Bank 
IBAN:  
DE68 5206 0410 0000 5025 02 
BIC: GENODEF1EK1 
Stichwort: S¿dostasien Nothilfe 
 
Online unter:  
www.diakonie-
katastrophenhilfe.de/spenden/ 
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ALLGEMEINER TEIL 
VERSCHIEDENES 

 

Wir suchen Verstªrkung! 
 

Wer hat Lust, im 
Redaktionsteam 

unseres Gemeindebriefs ĂEinblickñ 
im Pfarrbezirk I mitzuarbeiten? 

 
Wir treffen uns alle drei Monate einmal und 

bereiten in lockerer Runde die nªchste Ausgabe 
vor. Jeder bestimmt selbst, welche Aufgaben er 
¿bernimmt, z. B. Schreiben oder Werbung. 

 

Wir freuen uns auf Eure Mitarbeit! 

 
Ansprechperson: Uta Hilker, Tel. 5192, uwhilker@t-online.de 

ALLGEMEINER TEIL 
R¦CKBLICK 

Familiengottesdienst am  
Ostermontag 

Am Ostermontag feierten ¿ber 50 
kleine und groÇe Menschen einen 
Familiengottesdienst in der 
Clauener Kirche. Wir gingen den 
Weg mit Jesus und seiner Angst 
vor dem Tod, begleiteten die Em-
maus J¿nger in ihrer Traurigkeit 
bis hin zur Freude ¿ber die Aufer-
stehung Jesu, vom Kreuz zum 
leeren Grab. Dabei konnten wir 
unsere eigenen  ngste und Trau-
rigkeiten am Kreuz ablegen. Nach 
dem Gottesdienst suchten die 
Kleinen Ostereier im Pfarrgarten 
und die GroÇen lieÇen sich den 
Kaffee und Kuchen schmecken. Text: Birgit Glªsner 
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ALLGEMEINER TEIL 
R¦CKBLICK 

¥kumenischer Gottesdienst am 
07.03.2025 zum Weltgebetstag 

Der diesjªhrige Gottesdienst mit 
dem Titel ĂWunderbar geschaf-
fen!ñ kam von den Cookinseln im 
Pazifik und wurde in Zusammen-
arbeit mit den Frauen aus SoÇ-
mar, Harber und Clauen zele-

briert. Vielen Dank daf¿r an die-
ser Stelle f¿r die Unterst¿tzung, 
auch an Jasmin Ebeling f¿r die 
musikalische Begleitung mit der 
Ukulele! Danke auch an Dirk Oel-
kers f¿r die Technik. Dank ihm 
konnten wir unseren Gottesdienst 
mit Meeresgerªusch beginnen 
und ein Vater unser auf Maori hº-
ren. 
Der Altar wurde mit Palmen, T¿-
chern, Kokosn¿ssen und exoti-

schen Muscheln beschm¿ckt und 
wir Mitwirkende haben uns mit 
Strohhut, Blumenketten und bun-
ten T¿chern verkleidet, um ein 
Hauch von Urlaubsgef¿hl zu ver-
mitteln. ñKia orana!ñ Mit diesem 
GruÇ in der Maori Sprache und 
einer Frangipani Blum aus Papier 
haben wir unsere Besucher:innen 
begr¿Çt. Wir haben den Frauen 
der Cook Inseln unsere Stimmen 
geliehen und von ihnen erfahren, 
dass ihr ĂParadiesñ durchaus sei-
ne Schattenseiten besitzt. So ha-
ben wir einiges gelernt ¿ber die 
Kolonialgeschichte der Inselgrup-
pe, die von dem Klimawandel 
verursachte Bedrohung f¿r deren 
Umwelt, die Folgen des Tiefsee-
bergbaus auf die Gesellschaft und 
das ¥kosystem. Die Maori Frauen 
haben aber auch mit uns ihren 
Stolz ¿ber ihre Maori Kultur und 
ihre Sprache geteilt. Im An-
schluss zu diesem auÇergewºhn-
lichen Gottesdienst erwartete uns 
ein buntes B¿ffet im Pfarrhaus 
mit traditionellen Gerichten aus 
den Cook Inseln. 
 

S¯verine Todt-Lamotte 
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ALLGEMEINER TEIL 
R¦CKBLICK M NNERFORUM 

80. Todestag von Dietrich Bonhoeffer
(04.02.1906 bis 09.04.1945) 

Dienstag, 25.03.2025, erste Ver-
anstaltung des ĂMªnnerforumsñ in 
diesem Jahr: 
17 interessierte Personen fanden 
sich im Clauener Gemeinderaum 
ein, um sich mit Dietrich Bonho-
effer zu beschªftigen. 
Kurz vor dessen 80-
jªhrigem Todestag 
am 09.04.2025.  
Pastor i. R. Werner 
Bªhr hatte die Idee 
zu diesem Abend, 
weil ihn dieser Theo-
loge schon seit den 
70er Jahren immer 
wieder angesprochen 
hatte.  
Mit Werner Bªhrs Ein-
f¿hrung zu der Person 
Dietrich Bonhoeffer 
und seiner Zeit ge-
lang den Anwesenden 
der Einstieg in den 
Film ĂBonhoeffer ï 
Die letzte Stufeñ mit 
Ulrich Tukur in der 
Hauptrolle als Dietrich 
Bonhoeffer.  
Der Film war von An-
fang an in gedimm-
tem Licht gedreht, um die d¿ste-
re Stimmung dieser Zeit gef¿hls-
nah zum Ausdruck zu bringen. 
Das ist wohl durchweg gelungen. 
Die Zuschauer waren emotional 
angesprochen. 
Zum Inhalt: Kurz vor Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges kehrt 
Dietrich Bonhoeffer aus dem si-
cheren Amerika nach Deutsch-
land zur¿ck. ¦ber seinen Schwa-

ger Hans von Dohnanyi gerªt er 
zunehmend enger in die Wider-
standsgruppe innerhalb der deut-
schen Spionageabwehr. Deren 
Ziel ist es, das Naziregime mit 
allen Mitteln politischer und mili-

tªrischer Konspiration 
zu bekªmpfen. Das 
Ăheilige, christliche 
Lebenñ, das zu f¿hren 
er sich vorgenommen 
hatte, war in Frage 
gestellt. Der christli-
che Bekenner wird 
zum Verschwºrer, der 
selbst ein Attentat auf 
Hitler gerechtfertigt 
fand. Als der Umsturz 
gescheitert und auf-
gedeckt war, kam 
auch er ins Gefªng-
nis. Die Chance zur 
Flucht schlªgt er aus. 
Die Sache des Wider-
stands verrªt er 
nicht. So wird er am 
09.04.1945 im KZ 
Flossenb¿rg gehenkt. 
AnschlieÇend gab es 
Raum f¿r Reaktionen. 
Wohl alle Anwesen-

den hªtten die Aussage unter-
schrieben: Solche Zeit darf sich 
nie wiederholen. Wehret den An-
fªngen. Das sollten wir alle uns in 
der gegenwªrtigen politischen 
und gesellschaftlichen Situation in 
Deutschland und weltweit immer 
wieder kritisch vor Augen f¿hren. 

Pastor i. R. Burkhard Kugelann 
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Zauberer und Buchautor 
begeistern Kinder 

Die Ev.-luth. St. Laurentius Stif-
tung Hohenhameln hatte sich bei 
dem REWE-Markt Hohenhameln 
zur Teilnahme an der Pfandbon-
Spendenaktion beworben und 
den Zuschlag erhalten. Die Spen-
den sollen f¿r Kinderveranstal-
tungen verwendet werden. Viele 
REWE-Mªrkte der Region beteilig-
ten sich an der Aktion, sodass 
uns letztendlich 2.600,00 EUR zur 
Verf¿gung gestellt wurden. 
 
Am 22.04.2025 war es dann so-
weit. Die Stiftung hatte ca. 120 
Kinder aus beiden Kindergªrten 
(Klein Lummerland und Zauber-
wald) zu zwei Zaubervorstellun-
gen in die Ev.-luth. St. Laurentius 
Kirche eingeladen. 

Der Zauberer, Herr Wessel, ver-
stand es ausgezeichnet, die Kin-
der in seinen Bann zu ziehen: 
dreckige, bunte T¿cher konnte er 
mit Hilfe eines Kartons ï seiner 

Waschmaschine- sauber zaubern. 
ABC- W¿rfel Ăteleportierteñ er von 
links nach rechts; einen gelben 
W¿rfel lieÇ er verschwinden, bun-
te Stofffetzen kamen als heiler 
Regenschirm aus seinem Zylin-
der. Die sehr muntere Kinder-
schar war begeistert und hat 
lauthals mitgemacht. Es war f¿r 
alle ein frºhlicher Vormittag. 

Zur nªchsten Veranstaltung sind 
am 24.05.2025 die Kinder der 
Klassen 5 und 6 der Haupt- und 
Realschule zu einer Autorenle-
sung in die Kirche gekommen.    
Der bekannte Kinder- und Ju-
gendbuchautor Christian Tiel-
mann war zu Gast und las aus 
seinem Buch ĂThe Gameñ.                                                         
Zum Inhalt: Der zwºlfjªhrige Ma-
cke freut sich auf die besten Feri-
en aller Zeiten: Er und sein 
Freund Piddy sind auserwªhlt, an 
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dem legendªren GAME teilzuneh-
men! Eine Woche Abenteuer erle-
ben, Herausforderungen beste-
hen und Rªtsel lºsen in einer gi-
gantischen Spiel-Arena unter ei-
ner Glaskuppel. Doch kaum sind 
sie gestartet, wird klar: Etwas 
lªuft nicht nach Plan, und das Pa-
radies verwandelt sich in eine 
Hºlle. Aus SpaÇ wird Ernst, f¿r 
die Freunde beginnt ein Kampf 
um ihr Lebené 
 
Dass Christian Tielmann mit sei-
nem Abenteuerbuch den Nerv 
seiner jungen Zuhºrer getroffen 

hat, wurde durch den begeister-
ten Applaus der Kinder deutlich. 
AnschlieÇend war noch die Mºg-
lichkeit, Fragen an den Autor zu 
stellen, von der die Sch¿ler dann 
auch reichlich Gebrauch gemacht 
haben.  
 
Am 25.06.2025 ist eine weitere 
Veranstaltung geplant, zu der die 
Kinder der Grundschule Hohenha-
meln/Clauen eingeladen sind. 
 

Bilder und Text: 
Jutta Tostmann-M¿ller 
und Wilfried Wollny 
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ĂMutig, stark, beherzt gehn 
wir auf dem Weg voran 

und glauben ganz fest daran: 
Dass Gott f¿r uns ist und niemand uns 

trennen kann von dieser Liebe, die uns eint.ñ 

So lautet der Refrain des Liedes 
zum Kirchentag 2025, der vom 
30.04. - 04.05.2025 in Hannover 
stattfand. Tage, in denen die In-
nenstadt wie verwandelt schien, 
besonders als am Abend der Be-
gegnung ca. 150.000 Menschen 
nach den Erºffnungsgottesdiens-
ten gemeinsam gefeiert haben. 
Von Beginn bis Ende des Kirchen-
tags gab es Gelegenheiten zum 
Singen, sei es bei den Gottes-
diensten, dem offenen Singen zur 
Mittagszeit oder dem Rund-um-
die-Uhr-Singen in der Christuskir-
che, wo ab Mittwoch um 22 Uhr 
bis Samstag um 24 Uhr zu jeder 
vollen Stunde neu Lieder von Pop 

bis Klassik zum Mitsingen ange-
boten wurden. 
Von Donnerstag bis Samstag be-
gann das Programm mit (Dialog)-
Bibelarbeiten zu tªglich vorgege-
benen Bibeltexten, teilweise mit 
so prominenten Christinnen und 
Christen wie Angela Merkel, 
Eckart von Hirschhausen, Mariann 
Edgar Budde (die durch ihre kla-
ren Worte zur Amtseinf¿hrung 
von Donald Trump auch in 
Deutschland bekannt wurde), 
Stephan Weil und etlichen ande-
ren Politiker:innen und Theo-
log:innen. Es war ein Gl¿ck, dass 
manche online ¿bertragen wur-
den. So musste man nicht schon 
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fr¿h in die Stadt aufbrechen und 
konnte die Angebote auch verfol-
gen, wenn die Veranstaltungsorte 
bereits ¿berf¿llt waren. 
Tags¿ber gab es ein vielfªltiges 
gesellschaftspolitisches, kulturel-
les und geistliches Programm an 
verschiedenen Orten in der In-
nenstadt Open Air oder in Gottes-
hªusern sowie auf dem Messege-
lªnde. Die Eintritts-
karte berechtigte 
auch zur Nutzung 
des ¥PNV, so dass 
es keinen Verkehrs-
kollaps gab. In den 
Stadtbahnen und 
beim Warten auf ei-
nen Veranstaltungs-
beginn kamen wir 
oft mit anderen Be-
sucher:innen ins Ge-
sprªch: Wo kommst 
du her? Bist du zum 
ersten Mal bei einem 
Kirchentag dabei? 
Welche Programm-
punkte hast du 
schon besucht und 
was hast du dort er-
lebt? ï das waren wohl die am 
hªufigsten gestellten Fragen. 
Manche Besucher:innen lieÇen 
sich einfach treiben, andere hat-
ten einen recht straffen Zeitplan 
und wollten bei mºglichst vielen 
Veranstaltungen dabei sein. Eini-
ge hatten Schwerpunkte und be-
suchten z. B. die unterschied-
lichsten Gottesdienstformate. Als 
einige Beispiele nenne ich hier 
Friedens- oder Familiengottes-
dienste, musikalische, ºkumeni-
sche oder politische Gottesdiens-
te, einen Jazz- oder einen Opern-

gottesdienst, einen Gottesdienst 
im Dunkeln. Die Reihe lieÇe sich 
noch lange fortsetzen. 
Parallel zu den Veranstaltungen 
konnten wir den Markt der Mºg-
lichkeiten auf dem Messegelªnde 
besuchen. Gegliedert in f¿nf The-
menbereiche, das Forum Diako-
nie und das Forum der EKD stell-
ten viele Institutionen und Orga-

nisationen ihre Ar-
beit vor, verteilten 
Informationen, bo-
ten Mitmachaktio-
nen an. Hier trafen 
wir auch unsere 
Pastorin Maike Fran-
klin und ihre Toch-
ter, was bei so vie-
len Menschen schon 
eine besondere F¿-
gung ist und Tobias 
Reinke, der f¿r den 
Stand der Gefªng-
nisseelsorge mit 
verantwortlich war. 
Dort hºrten wir z. B. 
in einem Gefan-
genentransporter 
¿ber Kopfhºrer Ge-

rªusche aus dem Gefªngnisalltag 
und lernten ein Projekt kennen, 
bei dem inhaftierte Vªter f¿r ihre 
Kinder B¿cher vorlesen, die sich 
die Kinder von einer CD anhºren 
und so regelmªÇig die Stimme 
des Vaters hºren kºnnen. 
Wir haben f¿r das Messegelªnde 
den ganzen Donnerstag ge-
braucht. Das war informativ und 
abwechslungsreich, bescherte 
uns aber auch runde F¿Çe. Trotz-
dem besuchten wir am Abend 
noch das Bodo-Wartke-Konzert 
auf dem Opernplatz. Der Enter-
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tainer riss mit seinen humorvol-
len aber auch kritischen und mu-
tigen Texten das Publikum mit. Er 
war sehr davon beeindruckt, dass 
sich 16.000 Menschen zu seinem 
Auftritt eingefunden hatten. Erst 
nach dem Abendsegen mit stim-
mungsvollem Kerzenmeer fuhren 
wir an diesem Tag nach Hause. 
An den anderen Tagen blieben 
wir in der Innenstadt und nah-
men u.a. an einem Stadtpilger-
weg teil, besuchten die Kinderka-
thedrale in der Kreuzkirche, die 
auch f¿r Erwachsene interessant 
war, hºrten auf verschiedenen 
B¿hnen den Akteuren zu und er-
freuten uns an der guten Stim-
mung, die ¿berall herrschte. Die 
Veranstalter hatten an den zen-
tralsten Stellen f¿r beeindrucken-
de SicherheitsmaÇnahmen ge-
sorgt, die manchmal aber auch 
bedr¿ckend wirkten. Das Wetter 
meinte es gut mit dem Kirchen-
tag, abgesehen von einem kurzen 
st¿rmischen Regen am fr¿hen 
Freitagnachmittag und Tempera-
turen am Samstag und Sonntag, 
die eine wªrmere Kleidung erfor-
derten. 
Weil es uns am Samstag nach 
dem ¦berraschungsabend des 
Verlags ĂAndere Zeitenñ f¿r den 
Abendsegen drauÇen zu kalt war, 
nutzten wir auf dem Heimweg 
noch eine von vielen Einladungen 
mehrerer Stadtkirchengemeinden 
zu einem Gute-Nacht-Caf®. Das 
war ein schºner Tagesausklang 
mit interessanten Begegnungen 
und Gesprªchen. 
Am Sonntag endete mit dem Ab-
schlussgottesdienst auf dem Platz 
der Menschenrechte, der auch auf 

den Opernplatz ¿bertragen wurde 
und der von insgesamt 26.000 
Menschen besucht wurde, der 39. 
Deutsche Evangelische Kirchen-
tag. 
Der hannoversche Oberb¿rger-
meister Belit Onay sagte, dieser 
Kirchentag wird als Fr¿hlingsmªr-
chen in Erinnerung bleiben. In 
Zeiten politischer Spaltungen sei-
en Menschen respektvoll mitei-
nander ins Gesprªch gekommen 
und dabei sei von Hannover ein 
starkes gemeinsames Bekenntnis 
zur Demokratie ausgegangen. 
Ich freue mich, dass ich bei die-
sem ĂKirchentag vor unserer 
Haust¿rñ dabei war. Der nªchste 
und damit 40. Deutsche Evangeli-
sche Kirchentag findet vom 05. - 
09.05.2027 in D¿sseldorf statt. 
Ich habe sehr viele Menschen ge-
troffen, die regelmªÇig die Kir-
chentage besuchen. Mal sehen, 
ob auch ich mich 2027 wieder auf 
den Weg mache. 
 
Bilder und Text: Andrea Ebeling 
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Pfingstsonntag ist der 
ideale Tag, um einen 
frºhlichen Gottes-
dienst unter freiem 
Himmel zu feiern.  
Wir beginnen mit 
dem Gottesdienst 
auf dem Kirchplatz 
um 11:00 Uhr. Nach 
dem Gottesdienst 
wollen wir zusammen 
unter den Linden bei 
einem B¿rgerbrunch 
das Pfingstfest genie-
Çen. Der Reiz liegt 
dann im Tausch vom 
Mitgebrachten. Dabei 
kommen sicherlich 
interessante Gesprªche zustande. 
Es wird auch ¿ber die Arbeit in 
unserer Gemeinde berichtet. Zum 
Abschluss gibt es eine lustige Ak-

tion und hier kann man dann drei 
originale Pancis gewinnen. 
 

Kirchenvorstand Solschen 

Bild: Frau Klawiter  

B¿rgerbrunch am 
Pfingstsonntag unter den Linden 


